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bic Serge entrüdten in ben Duft bes Sternenglanjes, ber
Gimmel fan! immer tiefer.

Son bem foeben (Erlebten nod) befangen, lidjteten fid)
in ber Harmonie unb Serbrüberung 3roifdjen öirnmel unb
(Erbe meine Sugen. Das ©rofee, Stabre unb Seftänbige
Tebt unb roirft in ber Sauembütte am Serg roie in ben
Stäbten ber Sieberung unb oon ben einfachen Stenfcben
voirb einmal, fo geroife bas ©ute über bas Söfe triumphiert,
ber Steltfrieben fommen unb fid) ausbreiten, mie bas Sid)t
oon ber Srippc in Sett)Iebem.

==: >»

Canbammann £oI)ners3eter in 2f)utt.
3um Snbenfen an ben liberalen Staatsmann (E. 8f. S.

Sobner mürbe an feinem ©eburtstag, am 7. Dezember
1931 an beffen Stammbaus an ber fjjauptgaffe in Dbutt
gegenüber ber ftirdjtreppe eine ©rinnerungstafel in meinem
Scarmor mit ber 3nfdjrift angebracht:

©. 3f. S. Sobner
1786—1863

Sorfämpfer ber Solfsredjte
Segierungsrat 1831 Sanbammann 1835

ffrörberer ber §eimatforfdjung
Die ïbuner fïreifinnigen 193t.

Sis Sbfdjlub ber Segenerationsfeien mürbe bas
(Ereignis am Sorabenb oon ber freifinnig=bemofratifd)en
Sartei Dbun in einer 3ablreid) befucbten Serfammlung roür»
big gefeiert, 3U ber auch bie Stitglieber ber gamilie Sobner
eingelaben maren, bie burd) fünf ©enerationen binburd)
unentmegt im Sinn unb (Seift ibres bebeutenben Sor»
fahren gelebt unb gcroirlt baben.

Sarteipräfibent 5tuu3, Dr. Startin Drepp, Direftor
©mil Sobner, alt Sationalrat in Sern, unb Sifenbänbler
Sermann Sobner hielten Snfpradjen, bie bie Serbienfte
bes ©efeierten roürbigten unb oon ben poIitifd)en unb roirt»
fcbaftlicben Serbältniffen 3U feinen Seb3eiten ein umfaffenbes,
Hares Silb erfteben liefen.

3m Stampfe 3toifd)en ber bemofratifdjen unb arifto»
fratifdjen Staatsform, ber oor 100 3abren mit bem Siege
ber Demotratie enbigte, mar Sari Sniebrid; Subroig Sobner
ber Führer ber Dbuner unb Oberlänber. ©r mar bie Seele
bes Satriotifdjen Sereins, ber am 4. Februar 1831 in
Dbun im „greienbof" gegrünbet mürbe, unb tourbe an bie
Spibe ber neuen Stabtbeljörbe geroäbit, bie am 4. 3uli
1831 in unferer Stabt als erfte nadj bem allgemeinen
Stablredjt geroäbite ftäbtifdje Regierung ins Stmt trat. 5t.
5. S. Sobner mürbe in ben neuen ©rohen Sat bes San»
tons Sern geroäbit, 1832, als erfter Serner oom Sanbe
in ben Segierungsrat, unb 1834 als Sertrauensmann ber
Sabifalen 3um Sanbammann (©rofjratspräfibenten) be»

ftimmt, roomit feine politifcbe SSirffamfeit geïrônt tourbe,
©inen bebeutenben Samen bat fid) Sanbammann Sobner
aud) als SItertumsforfdjer unb Siftorifer gemad)t. Seine
Südjer oom Stirdfenroefen unb ben Stün3en ber Sepulif
Sern finb nodj beute gefdjäb'te Duellen.

8mr bie Deffentïidjfeit erbäit bas Silb Sanbammann
Sobners erft bann j?arbe unb Seben, menn man fid) hinein»
(teilt in feine 3Ht, bie oor bunbert 3abren ©egenmart mar.
Seine Stitbürger baben es mitangefeben, mie aus bem ein»
fachen, ben politifdjen öänbeln ber Se?taurations3eit eber
fernftebenben Kaufmann, ein begeifterter, gefdjidter unb ener»
gifdjer Sortämpfer ber Soüsfreibeit rourbe. 2Bie ber ©egner
über ihn badjte, gebt aus einem Sanb „Sernifdje Sanbes»
gefcbledjter" oon Scbult'beib S. g. oon Siülinen beroor:
„Sobner ©ifenbänbler, Sdjarffdjübenbauptmann unb Sedel»
meifter 3U Dbun, babei Siebbaber ber oaierlänbifdjen ©e=
fliehte, lang ein gefdjäfcter Stann unb ber alten Regierung
sugetan, roarf fid) 1830 plöblidj in bie Sclîspartei unb roarb
einer ber rabitalften unb giftigften Seifiber im neuen Se»
gierungsrat." Seberall roaitete er mit natürlicher Stürbe

feines Smtes, befdjeiben unb bod) feines Stertes bemüht
©r mar getragen oom 3utrauen bes freiheitlich gefunden
Deils bes Scrneroolces, alfo ber groben Stebrbeit. Seilte

Candammann Carl 5ricdricb Cudcuig Cobncr.

nod), mie oor bunbert Sohren, führte alt Sationalrat ©util
Sobner in feiner Sebe aus, gebt unfer Sefenntnis 3um
liberalen, bemofratifdjen Staat, bem, mie Sergangenbeit
unb ©egenmart, aud) bie 3ulunft geboren foil, roeil mir
über3eugt finb, bab er einsig imftanbe fein roerbe, uns aus
ben SSirren unb fÇâbrniffen ber ©egenmart einer befferen
3utunft entgegen3ufübren. Sorausfebung bleibt babei, bab
es uns nie an Stännern fehle oon ber ©efinnung unb un»
eigennützigen Eingabe ©. g. S. Sobners. B-n.

Ii« — —
„Steine

S!i33e oon ©retbe Sdjoeppl.
Saften, jagen, fid) beben, fdjuften unb plagen, fo laben

bie Sebenstage bes Serrn ©uftao Sorngruber aus.
Stenn ihm jemanb fagte: „SSaren Sie fdjon in ber

neuen Dper?" bann ermiberte er tobfidjer: „Sto benfen Sie
bin? 3d) bab bod) teine 3-it!" Ober: „Sie füllten aud)
auf 3bte ©efunbbeit benfen!" „Sädjerlidj, id) babe feine
3eit ba3u!"

3a, ©uftao Sorngruber oermenbete feine gan3e 3eit
fürs ©efdjäft; für fid) felbft blieb ba nichts übrig. Slber
felbft hierüber nahm er fid) nicht 3ait, nad)3ubenfen. Sur
manches SM ertappte er fid) bei bem ©ebanîen: SSas habe
ich benn nun eigentlich non meiner Schufterei? SS03U bebe
unb plage id) mid) fo? — Sber ba Hingelte fdjon roieber
bas Delepbon, ein roichtiger gefdjäftlicher dnruf. — Sein,
Sorngruber hatte für foldjes Sadjbenlen feine 3eit-

©in 3abr oerging fo mie bas anbere. Unb roieber nahte
ber Siloeftertag heran. Die ©efdjäfte mürben früher mie
üblich gefchloffen, bie fonft fo nüchternen ©efdjäftsleute
roollten auf einmal oon ©in» unb Susfubr unb 3oll unb
Seoifionen nidjts mehr roiffen unb brängten 3U Sergnügen
unb Unterbaitungen.

Sorngruber fah allein in feiner 5tan3lei unb begann
fid) über einen gan3en Serg oon Sriefen beran3umadjen.
©r fonnte nicht begreifen, mie bie anberen 3eit hatten 3U
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die Berge entrückten in den Duft des Sternenglanzes, der
Himmel sank immer tiefer.

Von dem soeben Erlebten noch befangen, lichteten sich

in der Harmonie und Verbrüderung zwischen Himmel und
Erde meine Augen. Das Große, Wahre und Beständige
lebt und wirkt in der Bauernhütte am Berg wie in den
Städten der Niederung und von den einfachen Menschen
wird einmal, so gewiß das Gute über das Böse triumphiert,
der Weltfrieden kommen und sich ausbreiten, wie das Licht
von der Krippe in Bethlehem.

Landammann Lohner-Feier in Thun.
Zum Andenken an den liberalen Staatsmann C. F. L.

Lohner wurde an seinem Geburtstag, am 7. Dezember
1931 an dessen Stammhaus an der Hauptgasse in Thun
gegenüber der Kirchtreppe eine Erinnerungstafel in weißem
Marmor mit der Inschrift angebracht:

C. F. L. Lohner
1736—1863

Vorkämpfer der Volksrechte
Regierungsrat 1831 Landammann 1836

Förderer der Heimatforschung
Die Thuner Freisinnigen 193l.

Als Abschluß der Regenerationsfeien wurde das
Ereignis am Vorabend von der freisinnig-demokratischen
Partei Thun in einer zahlreich besuchten Versammlung wür-
dig gefeiert, zu der auch die Mitglieder der Familie Lohner
eingeladen waren, die durch fünf Generationen hindurch
unentwegt im Sinn und Geist ihres bedeutenden Vor-
fahren gelebt und gewirkt haben.

Parteipräsident Kunz, Dr. Martin Trepp, Direktor
Emil Lohner, alt Nationalrat in Bern, und Eisenhändler
Hermann Lohner hielten Ansprachen, die die Verdienste
des Gefeierten würdigten und von den politischen und wirt-
schaftlichen Verhältnissen zu seinen Lebzeiten ein umfassendes,
klares Bild erstehen ließen.

Im Kampfe zwischen der demokratischen und aristo-
kratischen Staatsform, der vor 190 Jahren mit dem Siege
der Demokratie endigte, war Karl Friedrich Ludwig Lohner
der Führer der Thuner und Oberländer. Tr war die Seele
des Patriotischen Vereins, der am 4. Februar 1831 in
Thun im „Freienhof" gegründet wurde, und wurde an die
Spitze der neuen Stadtbehörde gewählt, die am 4. Juli
1831 in unserer Stadt als erste nach dem allgemeinen
Wahlrecht gewählte städtische Regierung ins Amt trat. K.
F. L. Lohner wurde in den neuen Großen Rat des Kan-
tons Bern gewählt, 1832, als erster Berner vom Lande
in den Regierungsrat, und 1834 als Vertrauensmann der
Radikalen zum Landammann (Großratspräsidenten) be-
stimmt, womit seine politische Wirksamkeit gekrönt wurde.
Einen bedeutenden Namen hat sich Landammann Lohner
auch als Altertumsforscher und Historiker gemacht. Seine
Bücher vom Kirchenwesen und den Münzen der Repulik
Bern sind noch heute geschätzte Quellen.

Für die Öffentlichkeit erhält das Bild Landammann
Lohners erst dann Farbe und Leben, wenn man sich hinein-
stellt in seine Zeit, die vor hundert Jahren Gegenwart war.
Seine Mitbürger haben es mitangesehen, wie aus dem ein-
fachen, den politischen Händeln der Restaurationszeit eher
fernstehenden Kaufmann, ein begeisterter, geschickter und ener-
gischer Vorkämpfer der Volksfreiheit wurde. Wie der Gegner
über ihn dachte, geht aus einem Band „Bernische Landes-
geschlechter" von Schultheiß N. F. von Mülinen hervor:
„Lohner Eisenhändler, Scharfschützenhauptmann und Seckel-
meister zu Thun, dabei Liebhaber der vaterländischen Ge-
schichte, lang ein geschätzter Mann und der alten Regierung
zugetan, warf sich 1839 plötzlich in die Volkspartei und ward
einer der radikalsten und giftigsten Beisitzer im neuen Re-
gierungsrat." Ueberall waltete er mit natürlicher Würde

seines Amtes, bescheiden und doch seines Wertes bewußt.
Er war getragen vom Zutrauen des freiheitlich gesinnten
Teils des Berneroolkes, also der großen Mehrheit. Heute

Lanciammzrm c^rl Lslecinch Luclwîg Lodiier.

noch, wie vor hundert Jahren, führte alt Nationalrat Emil
Lohner in seiner Rede aus, geht unser Bekenntnis zum
liberalen, demokratischen Staat, dem, wie Vergangenheit
und Gegenwart, auch die Zukunft gehören soll, weil wir
überzeugt sind, daß er einzig imstande sein werde, uns aus
den Wirren und Fährnissen der Gegenwart einer besseren

Zukunft entgegenzuführen. Voraussetzung bleibt dabei, daß
es uns nie an Männern fehle von der Gesinnung und un-
eigennützigen Hingabe C. F. L. Lohners. km.
»»» — »»»— »»«

„Keine Ziit".
Skizze von Erethe Schoeppl.

Hasten, jagen, sich Hetzen, schuften und plagen, so sahen
die Lebenstage des Herrn Gustav Borngruber aus.

Wenn ihm jemand sagte: „Waren Sie schon in der
neuen Oper?" dann erwiderte er todsicher: „Wo denken Sie
hin? Ich hab doch keine Zeit!" Oder: „Sie sollten auch
auf Ihre Gesundheit denken!" „Lächerlich, ich habe keine

Zeit dazu!"
Ja, Gustav Borngruber verwendete seine ganze Zeit

fürs Geschäft,- für sich selbst blieb da nichts übrig. Aber
selbst hierüber nahm er sich nicht Zeit, nachzudenken. Nur
manches Mal ertappte er sich bei dem Gedanken: Was habe
ich denn nun eigentlich von meiner Schufterei? Wozu Hetze

und plage ich mich so? — Aber da klingelte schon wieder
das Telephon, ein wichtiger geschäftlicher Anruf. — Nein,
Borngruber hatte für solches Nachdenken keine Zeit.

Ein Jahr verging so wie das andere. Und wieder nahte
der Silvestertag heran. Die Geschäfte wurden früher wie
üblich geschlossen, die sonst so nüchternen Geschäftsleute
wollten auf einmal von Ein- und Ausfuhr und Zoll und
Revisionen nichts mehr wissen und drängten zu Vergnügen
und Unterhaltungen.

Borngruber saß allein in seiner Kanzlei und begann
sich über einen ganzen Berg von Briefen heranzumachen.
Er konnte nicht begreifen, wie die anderen Zeit hatten zu
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fluftbarfeiten. ßr batte immer roahnfhtnig su tun. Was
fümmerte es ibn, bah Siloeftcrabenb mar unb man morgen
sur 3abrsabl Ttatt einen ßinfer einen 3meier fdjrieb? ßin
lag roar boeb mie jeber anbere. ßr batte mit einem Wort
feine 3eit an bie 3eit 3U benfen.

Wenn er nur nid)t fo tobmiibe geroefen märe! —
Sber ba uias roar benn bas? Da öffnete fid)

plöhlid; bie Dür Satte er fie benn 3U oerriegeln oer»
geffen? — unb ein nieblid)es, junges Wäbdjen trat berein.

Simmel, roie bie bem îfenndjen Wülfer, feiner Sefre»
tärin, ähnlich fab! Sorngruber erbob fid) jählings unb
fagte gait3 crfdjroden:

„Sfräulein Wüller, es ift bod) 3afjrfd)luh beute, ba
loerben Sie bod) nicht arbeiten loollen ..."

Das Wäbdjen lächelte gans eigen. „3d) bin ja gar
nicht bas fffräuleitt Wüller!" rief es mit einer fanften, roof)I=
flingenben Stimme, ,,id) bin bie 3eit!"

„Die 3cit? Die 3eit? 3a, was toillft benn bu bei
mir?"

„Du bauerteft mid), benn bu fagft ja immer, bafs bu
feine 3eit bätteft! Httb ba babe id) mid) aufgemacht unb
bin 3U bir gefommen! Scrfcnfc bid): nur reibt in meinen
Snblid, bu roirft fühlen, es ift fd)ön, 3eit 3U haben ..."

Das junge, fdjöne Rinb gefiel Sorngruber fe'br roobl,
er atmete tief auf, aber er begriff bas ganse nicht recht.

„Warum bift bu benn gcrabe beute su mir gefommen,
liebe 3cit?"

„Weil es 33t ift, an bie 3eit su benfen! SIIc Wen»
fdjen benfen je Ist in biefer Stunbe an mid), alle befaffen
fid> mit mir! — Sur bu allein roillft oon mir nichts roiffen,
aber niemanb, niemanb fann mir entrinnen, Sud) tuenn er

gar feine 3eit hätte, ift er ber 3eit Untertan! Unb jebt,
jelst bordje einmal auf mid)! Sörft bu bie Sdjläge ooin
Durme bröbnen? Stimm bir 3-üt, auf bie Stunbe su lau»
fd)cn, bie ein 3af)r oon bem anberu fdjeibet!"

Wudjtig ballten sioölf bumofe ©lodentöne burd) bie
iiäd;tlid)e Stille.

Witternadjt alfo!
ßs burdfgrufeltc ben einfamen Wann in feinem ftontor

unb ein vuebes Sangen fuhr in fein Sers: SId), loieoicl bab
id;, Dor, oerfäumt!

Unb ba bie 3Ut fid) anfdjidte, ihn 31t ocrlaffen, bat
er: „SIeibc bei mir! 3d) mill bid) nicht mehr mifjadjtcn,
mill bie 3eit nidjt unnüh oerrinnen laffen, roeil id) feine
3eit habe!"

„füBie märe es", aber lädjelte bas holte ftinb, „meun
ich beitnod) Scnndjen Wüller märe?"

„Siein, bu bift nidjt Senndjcn SJiülIcr, benn bie fomrnt
nidjt su fo!d)cr Stunbe ins Süreau, bie fann ber Sdjreib»
inafd)ine nie früh genug entlaufen!"

„Unb roentt id) es aber bennod) märe?"
„Dann, bann milrbc id) fagen: ©eben Sie nad) Saufe,

fffräulcin, su foldser Stunbe mirb nicht gearbeitet!"
„Sraoo!" rief bie 3Ut unb ihr ©cfidjt leud)tete freu»

big auf. „Das gilt aber auch für bid). 3e|)t mirb nidjt
gearbeitet, moblgemertt! 3efst bin id) ba! 3ebt baft bu
3cit! 3efit träume unb münfdje nad) Ser3ensluft! Unb
fiel), ich meifs fogar, nadj mem bu bid) feljnft fonft
hätte id) nidjt biefe SchnlidjTeit gemäblt, bid) su erfreuen!'*

Da ging roieber ein tiefes Sufatmen burd) ©uftaos
Seele. Dl), mic töricht mar er bod) immer geroefen unb
mas alles hatte er oerfäumt! ßr hatte fidj unb bie 3eit
betrogen; benn menu er aud) ftets 311 allem Schönen unb
Snnehmlidjcn gefagt hatte: 3d) habe feine 3ait, fo mar
bod) bic 3eit immer neben ihm, 3toar nid)t fidjtbar mie jetst,
aber bod) immer gegenroärtig; benn ohne 3ett ift bas
Wcnfdjenlcben nidjt benfbar.

Unb jetjt oermanbelte fish bie 3eit in gräulein 3lenn»
d)en unb Sorngruber breitete meit feine Srme aus. „Sdj,
Sfräulein Wüller", rief er, „bafs id) bodj bis heute 311 fagen
oergeffeti hatte, mie lieb id) Sie habe!"

Das rei3enbe Wäbdjen fchmollte. „Serr ßhef, Sie haben
bod) nicht einmal gebulbet, baf) ich in ben Spiegel febe, fo
eilig haben Sie es immer mit ber Srbeit gehabt!"

„Seht aber nicht mehr, Sie liebes flinb! Die gan3e
Slage hat ja gar feinen Wert, roenn man nidjt ein 3iel
hat, einen Sol, ein ©lüd! Werben Sie mein, fühes Senn»
eben! Sie finb ja mein Slles, mein roahres flehen!"

„Was fällt 3hnen ein!" aber entgegnete fie empört,
„ich habe ja feine 3eit!" —

ßs mar bereits heller Dag, als Sorngruber, ber in
feinem Seffel oor bem Sd>reibtifd) tief unb feft eingefdjlafen
mar, erroadjte.

„Sein, fo mas", fagte er 3U fid) felbft, „fo lang habe
id) gefchlafen unb fo töridjt geträumt, roährenb id) boch hätte
follen ..."

Sber bann fafs er nod) eine Weile gan3 ftill unb lief)
bie Silber bes Draumes in füfeem Sadjljall an feiner Seele
oorüber3iehen •

3etjt fdjrillte bas Delephon.
Sorngruber ergriff bie Wufchel.
„Sallo! Spridjt bort bie ffrirma Sorngruber? Wieb

tige Dransaftion! Sie haben bodj bas Ofefchäft heute offen,
mic? 3ft boch tiur Scujahrstag ..."

„Sarbon, ich habe bas ©efchäft heute gefdjloffeti, benn
es ift nur einmal im 3afjr Seujabrstag, mitunter einmal
nur im gansen flehen!"

„2Bie? Was? 3d) oerftehe nicht red)t!"
„Sebaure! Sufcn Sie morgen nodjmals an! öeute

habe id) — feine 3eit!"
ßr lädjeltc über feine eigenen Worte, hing bie Wufchel

auf, ging in feine Wohnung hinüber, machte fidj gan3 fein,
in Sfrad unb roeiher Salsbinbe, unb fuchtc ein fleaus auf,
mo ein gemiffes Fräulein Wüller roohnte. —

ßr hatte ©lüd mit feiner Werbung, gan3 unerhörtes
©lüd! 3m Safching nod) mürben fie oor bem SItar ßines
merbeit!

Sus ben Suinen bes alten 3ahres fprofjten rounberbar
füfje Slumen, bas matjre Sehen erft! O, Sorngruber muhte
ja fo oiel Scrfäumtes nachholen, benn roeil er für alles
unb jebes einft feine 3eit gehabt hatte, gab es jebt roabr
lid) feine 3eit mehr 3U oerlieren. —

~ - -3tts neue 3al)r.
Son D. S raun.

Durchs Dor bes neuen Safjres mögt bie Wenge,

Hmbraufet oon ber ©loden 3ub:I.länge.
3n langen Seihen roanbem fie bahin,
Scrfd)ieben eines jeben ôer3 unb Sinn.
©ar oiele fommen hier bes SBegs gegangen,
Seneht mit heihenDränen ihre 2ßangen,
Son ©ram gebeugt, umhüllt 00m biiftcrn fjlor
Des Scibes, 3iehn fie flagenb burd) bas Dor.
©ar manche aber mit fiärm unb ©ctute
Stürmen bahin in hellem Hebermute.

Wand)' einen in ber Wenge ficht man 3iehn,

Sah, 3orti unb ©roll aus feinen Süden glühn.
Siele aud) roanbern mit im 3u9. oerfdjroiegen,

Sodjmut unb Strenge fdjaut aus ihren 3ügen.
Dod) anbere roieber ftill, befdjeibert gefm,

Äeitt 5Hagen, 3ubeln, ©rollen noch ©eftöhn.
©elaffen fdjreiten fie einher, ofjn' 3ci3en,
3fus ihren Sugen ftrahlt ein mutig SBagen

Wag fommen mas aud) mill, mir fürchten nidjt,
Wir roanbern in bes jjriebens hellem flicht,
Wir 3iehn getroft burd) biefes Dores Weite
3ns neue 3ahr — Hoffnung, bie frohe, gibt uns bas ©eleite!
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Lustbarkeiten. Er hatte immer wahnsinnig zu tun. Was
kümmerte es ihn, daß Silvesterabend war und man morgen
zur Jahrzahl statt einen Einser einen Zweier schrieb? Ein
Tag war doch wie jeder andere. Er hatte mit einem Wort
keine Zeit an die Zeit zu denken.

Wenn er nur nicht so todmüde gewesen wäre! —
Aber da was war denn das? Da öffnete sich

plöhlich die Tür Hatte er sie denn zu verriegeln ver-
gessen? — und ein niedliches, junges Mädchen trat herein.

Himmel, wie die dem Aennchen Müller, seiner Sekre-
tärin, ähnlich sah! Borngruber erhob sich jählings und
sagte ganz erschrocken:

„Fräulein Müller, es ist doch Jahrschlusz heute, da
werden Sie doch nicht arbeiten wollen ..."

Das Mädchen lächelte ganz eigen. „Ich bin ja gar
nicht das Fräulein Müller!" rief es mit einer sanften, wohl-
klingenden Stimme, „ich bin die Zeit!"

„Die Zeit? Die Zeit? Ja, was willst denn du bei
mir?"

„Du dauertest mich, denn du sagst ja immer, dasz du
keine Zeit hättest! Und da habe ich mich aufgemacht und
bin zu dir gekommen! Versenke dich nur recht in meinen
Anblick, du wirst fühlen, es ist schön, Zeit zu haben ..."

Das junge, schöne Kind gefiel Borngruber sehr wohl,
er atmete tief auf. aber er begriff das ganze nicht recht.

„Warum bist du denn gerade heute zu mir gekommen,
liebe Zeit?"

„Weil es Zeit ist, an die Zeit zu denken! Alle Men-
schen denken jetzt in dieser Stunde an mich, alle befassen
sich mit mir! — Nur du allein willst von mir nichts wissen,
aber niemand, niemand kann mir entrinnen. Auch wenn er

gar keine Zeit hätte, ist er der Zeit Untertan! Und jetzt,
jetzt horche einmal auf mich! Hörst du die Schläge vom
Turme dröhnen? Nimm dir Zeit, auf die Stunde zu lau-
scheu, die ei» Jahr von dem andern scheidet!"

Wuchtig hallten zwölf dumpfe Glockentöne durch die
nächtliche Stille.

Mitternacht also!
Es durchgruselte den einsamen Mann in seinem Kontor

und ein wehes Bangen fuhr in sein Herz: Ach, wieviel hab
ich. Tor. versäumt!

Und da die Zeit sich anschickte, ihn zu verlassen, bat
er: „Bleibe bei mir! Ich will dich nicht mehr miszachtcn,
will die Zeit nicht unnütz verrinnen lassen, weil ich keine

Zeit habe!"
„Wie wäre es", aber lächelte das holte Kind, „wenn

ich dennoch Aennchen Müller wäre?"
„Nein, du bist nicht Aennchen Müller, denn die kommt

nicht zu solcher Stunde ins Bürcau, die kann der Schreib-
Maschine nie früh genug entlaufen!"

„Und wenn ich es aber dennoch wäre?"
„Dann, dann würde ich sagen: Gehen Sie nach Hause,

Fräulein, zu solcher Stunde wird nicht gearbeitet!"
„Bravo!" rief die Zeit und ihr Gesicht leuchtete freu-

dig auf. „Das gilt aber auch für dich. Jetzt wird nicht
gearbeitet, wohlgemerkt! Jetzt bin ich da! Jetzt hast du
Zeit! Jetzt träume und wünsche nach Herzenslust! Und
sieh, ich weitz sogar, nach wem du dich sehnst sonst
Hütte ich nicht diese Aehnlichkeit gewählt, dich zu erfreuen!"

Da ging wieder ein tiefes Aufatmen durch Gustavs
Seele. Oh. wie töricht war er doch immer gewesen und
was alles hatte er versäumt! Er hatte sich und die Zeit
betrogen: denn wenn er auch stets zu allem Schönen und
Annehmlichen gesagt hatte: Ich habe keine Zeit, so war
doch die Zeit immer neben ihm, zwar nicht sichtbar wie jetzt,
aber doch immer gegenwärtig: denn ohne Zeit ist das
Menschenleben nicht denkbar.

Und jetzt verwandelte sich die Zeit in Fräulein Aenn-
chen und Borngruber breitete weit seine Arme aus. „Ach.
Fräulein Müller", rief er, „dasz ich doch bis heute zu sagen
vergessen hatte, wie lieb ich Sie habe!"

Das reizende Mädchen schmollte. „Herr Chef, Sie haben
doch nicht einmal geduldet, dasz ich in den Spiegel sehe, so

eilig haben Sie es immer mit der Arbeit gehabt!"
„Jetzt aber nicht mehr, Sie liebes Kind! Die ganze

Plage hat ja gar keinen Wert, wenn man nicht ein Ziel
hat, einen Pol, ein Glück! Werden Sie mein, sützes Aenn-
chen! Sie sind ja mein Alles, mein wahres Leben!"

„Was fällt Ihnen ein!" aber entgegnete sie empört,
„ich habe ja keine Zeit!" ^

Es war bereits Heller Tag, als Borngruber, der in
seinem Sessel vor dem Schreibtisch tief und fest eingeschlafen

war, erwachte.
„Nein, so was", sagte er zu sich selbst, „so lang habe

ich geschlafen und so töricht geträumt, während ich doch hätte
sollen ..."

Aber dann sah er noch eine Weile ganz still und lieh
die Bilder des Traumes in süheni Nachhall an seiner Seele
vorüberziehen

Jetzt schrillte das Telephon.
Borngruber ergriff die Muschel.
„Hallo! Spricht dort die Firma Borngruber? Wich

tige Transaktion! Sie haben doch das Geschäft heute offen,
wie? Ist doch nur Neujahrstag ..."

„Pardon, ich habe das Geschäft heute geschlossen, denn
es ist nur einmal im Jahr Neujahrstag. mitunter einmal
nur im ganzen Leben!"

„Wie? Was? Ich verstehe nicht recht!"
„Bedaure! Rufen Sie morgen nochmals an! Heute

habe ich — keine Zeit!"
Er lächelte über seine eigenen Worte, hing die Muschel

auf, ging in seine Wohnung hinüber, machte sich ganz fein,
in Frack und weiher Halsbinde, und suchte ein Haus auf,
wo ein gewisses Fräulein Müller wohnte. —

Er hatte Glück mit seiner Werbung, ganz unerhörtes
Glück! Im Fasching noch würden sie vor dem Altar Eines
werden!

Aus den Ruinen des alten Jahres sprohten wunderbar
sühe Blumen, das wahre Leben erst! O, Borngruber muhte
ja so viel Versäumtes nachholen, denn weil er für alles
und jedes einst keine Zeit gehabt hatte, gab es jetzt wahr
kick, keine Zeit mehr zu verlieren. —

' -»»» ^»»»

Ins neue Jahr.
Von O. Braun.

Durchs Tor des neuen Jahres wogt die Menge,
Umbrauset von der Glocken Jubel.länge.
In langen Reihen wandern sie dahin,
Verschieden eines jeden Herz und Sinn.
Gar viele kommen hier des Wegs gegangen,
Benetzt mit heihenTränen ihre Wangen,
Von Gram gebeugt, umhüllt vom düstern Flor
Des Leides, ziehn sie klagend durch das Tor.
Gar manche aber mit Lärm und Getute
Stürmen dahin in Hellem Uebermute.

Manch' einen in der Menge sieht man ziehn,

Hah, Zorn und Groll aus seinen Blicken glühn.
Viele auch wandern mit im Zug, verschwiegen,

Hochmut und Strenge schaut aus ihren Zügen.
Doch andere wieder still, bescheiden gehn,

Kein Klagen, Jubeln, Erollen noch Gestöhn.
Gelassen schreiten sie einher, ohn' Zagen,
Aus ihren Augen strahlt ein mutig Wagen
Mag kommen was auch will, wir fürchten nicht,

Wir wandern in des Friedens Hellem Licht,
Wir ziehn getrost durch dieses Tores Weite
Ins neue Jahr Hoffnung, die frohe, gibt uns das Geleite!
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